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In diesem zweiten Teil, werden wir mehr über die Germanen erfahren:   
Wie sie ihre Toten bestatteten, welche Götter sie verehrt haben, warum sie keine Tempel für ihre 
Götter bauten, was ein Thing war  und wie sie sich zum Krieg organisierten.  
WIE BESTATTETEN IHRE TOTEN? 
Die Germanen glaubten an ein Weiterleben nach dem Tod in der jenseitigen Welt. Dafür wollten sie 
ihre Toten so gut wie möglich vorbereiten und ausstatten, denn man glaubte, dass irdischer Reichtum 
auch im Jenseits nützlich sei. Deshalb erhielten die Verstorbenen ihre irdische Wertgegenstände mit 
ins Grab gelegt: Waffen, Werkzeuge, Schmuckstücke, Spielsteine, auch Speisen, Getränke und sogar 
Haustiere (Pferde). Die Form der Bestattung änderte sich im Laufe der Jahrhunderte. Lange Zeit war 
die Brandbestattung vorherrschend, später wurde vielerorts  die Körperbestattung üblich. Bei der 
Feuerbestattung wurde der Tote mit seinen Beigaben verbrannt. Die Überreste bestattete man in 
einer Grube oder Urne. Hoch gestellte Personen wurden oftmals unverbrannt mit ihren  Beigaben ins 
Grab gelegt, über dem Grab errichtete man einen Hügel. Als die Germanen Christen geworden waren, 
wurden die Toten ohne Beigaben in Körpergräbern bestattet. 
WARUM HATTEN DIE GERMANEN KEINE TEMPEL? 
Durch ihre bäuerliche Lebensweise fühlten  die Germanen sich eng mit der Natur verbunden. An 
heiligen Quellen, Sehen, Mooren und in Hainen verehrten sie die göttlichen Mächte und brachten 
ihnen Opfer dar,  um sich so ihren Beistand zu sichern. Eigens für die Götter erbaute Tempel hatten 
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die Germanen nicht, denn sie hielten es für unvereinbar mit der Hoheit der Götter, sie in feste Räume 
einzuschließen. 
Es gab kleine Kultplätze in der Nähe der Siedlungen und das große Stammesheiligtum an einem 
zentralen Ort. Hier wurden Altäre errichtet, das Kultbild der Gottheit aufgestellt, heilige Gegenstände 
aufbewahrt und Kriegsbeute niedergelegt. Hier versammelte man sich auch, um wichtige 
Stammesangelegenheiten zu beraten und durch Eide zu beschwören. Geopfert wurden Speisen, 
Getränke, Erntegaben, Werkzeuge, Kleidung, sogar Wagen und Schiffe, aber auch Tiere und als 
vornehmste Gabe: Menschen. 
Die Weissagung war für die Germanen sehr wichtig. Aus dem Flug der Vögel, dem Wiehern der 
Pferde, den Eingeweiden getöteter Tiere, dem Blut geopferter Menschen, aus dem Murmeln und 
Strudeln der Bäche und Flüsse glaubten sie Zukünftiges erfahren zu können. 
 
Mit Opfern wurden die Feste im Jahreslauf begangen. Für die Germanen begann das Jahr mit dem 
Vollmond zwischen September und Oktober. Es war durch drei große Feste geprägt: Herbstbeginn 
(Jahresanfang), Mittwinter und Mittsommer. Man rechnete mit Wintern, Monden und Nächten. 
Tacitus schreibt, dass die Nacht für die Germanen „die Führerin des Tages“ war. Im heutigen Deutsch 
lassen dies die Wörter „Weihnacht“ und „Fastnacht“ erkennen.  
WELCHE GÖTTER VEREHRTEN DIE GERMANEN? 
Viele Gottheiten wurden verehrt, von ortsgebundenen bis hinauf zu den hohen Göttern des Stammes. 
Fast alle Stämme hatten ihre eigenen Gottheiten, von denen wir nur durch römische Überlieferung 
noch wenige Namen kennen. Göttinnen spielen eine erstaunliche große Rolle. Berühmt war del Kult 
der Muttergottheit Nerthus. 
Die Germanen kannten zwei Götterfamilien. Zu den Wanen gehörten friedliebende, Segen spendende 
Gottheiten der Fruchtbarkeit wie Njodr, der die Wasserwelt beherrschte, und seine Kinder Freyr und 
Freyja. Freyr, der Sonnengott half aus allen Nöten. Seine schöne Schwester Freyja besaß magische 
Kräfte, konnte zaubern, die Zukunft vorhersagen und war heilkundig. 
Die kriegerischen Asen bildeten die andere Götterfamilie. Wodan (bei den Nordgermanen „Odin“) war 
der höchste unter den Asen und der Göttervater. Fürsten und adligen Kriegern schenkte er Macht und 
Ansehen. Er fand die geheimnisvollen Runen, war allwissend, sein Wissen verdankt er zwei Raben, die 
auf seinen Schultern sitzen und ihm alles erzählen, was auf der Welt geschieht, und Gott der 
Weissagung und Dichtkunst. Als rastloser Wanderer durchstreifte er die Welt, begleitet von seinen 
beiden Raben, Hugin und Munin („Gedanke“ und „Erinnerung“) und den Wölfen Geri und Freki 
(„Gierig“ und „Gefräßig“), die ihm bei der Jagd helfen. Wodan war auch der Gott der Toten. Krieger, 
die auf dem Schlachtfeld gefallen waren, wurden von den Walküren nach Walhall, Kriegerhall, 
geleitet. In Sturmnächten brauste er an der Spitze des Totenheeres auf seinem achtbeinigen Hengst 
Sleipnir über den Himmel. Von ihm und seiner Gattin Frigg stammen alle Asen ab. Wodan wohnt in 
Asgard, wo er zwei Paläste hat: Von dem Palast Walaskialf überschaut er die ganze Welt. Palast 
Gladsheim ist zu den Versammlungen des Götterrats bestimmt. Von seinen Thron aus kann Wodan 
alles sehen, was sich in der Welt ereignet. Wodan, der mit einem Speer bewaffnet ist, trägt einen 
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Mantel, der ihn an die Orte bringt, an denen er sich aufhalten will und mit dem er sich unsichtbar 
machen kann. Er bevölkerte die Erde, indem er aus dem Holz zweier Baumstämme ein Menschenpaar, 
Ask und Embla, schuf.  
Wodans Sohn Donar (nordgermanisch „Thor“) war der stärkste der Götter. Die Germanen stellten ihn 
sich jugendlich, rotbärtig, hilfsbereit, aber auch jähzornig vor, denn er war der Herr über Blitz und 
Donner. Er besaß den zauberkräftigen Hammer „Mjöllnir“, der immer traf und von selbst in die Hand 
Donars zurückkehrte. Mit seinem Hammer konnte er die Äcker fruchtbar werden lassen. Deshalb 
wurde er am meisten von den Bauern verehrt. Donar galt für die zur See fahrenden Völker als 
wichtiger Gewitter- und Wettergott und den bäuerlichen germanischen Gesellschaft als 
Vegetationsgottheit. 
Der mutigste der Götter war Tiwaz (nordisch „Ziu“). Als Kriegsgott stiftete er in den Reihen der Feinde 
Verwirrung. Beim Thing schützte er die Rechtsprechung. Die Worte „Zeter“ und „Zetergeschrei“ leiten 
sich von seinem Namen her und bedeuteten ursprünglich „Ziu anrufen“. 
Im 4. Jahrhundert übernahmen die Germanen von den Römern die Gliederung der Siebentagewoche. 
Drei Germanische Götternamen sind bis heute in deutschen Wochentagsnamen erhalten: Der 
Dienstag erinnert an Ziu/Tiwaz, der Donnerstag an Donar, der Freitag an Freyja. 
WAS WAR EIN "THING"? 
Einen Staat, wie wir ihn haben, mit einer festgelegten Ordnung von Recht, Gesetz und Verwaltung, 
Polizei und Schulen kannten die Germanen nicht. Die öffentlichen Angelegenheiten wurden 
regelmäßig auf der Stammesversammlung, dem „Thing“, beraten. Zum Thing erschienen alle freien 
Männer mit ihren Waffen. Es herrschte jedoch strenge Waffenruhe, Auf Vorschlag der adligen 
Wortführer wurden Beschlüsse über Krieg und Frieden, die Wahl der Heerführer oder sogar der 
Könige gefasst. Missfiel der Versammlung ein Vorschlag, so antworteten die Männer mit Murren; 
wurden die Waffen zusammengeschlagen, galt der Antrag als angenommen. 
Der Thingplatz war zugleich Gerichtsstätte. Die Thingversammlung entschied über 
Rechtsstreitigkeiten und fällte bei Straftaten die Urteile. Die meisten Streitfälle wurden durch eine 
Geldbuße des Täters an den Geschädigten oder seine Familie beigelegt. Selbst Totschlag konnte durch 
eine hohe Geldzahlung gesühnt werden. Wer aber im Kampf feige gewesen war, den Stamm verraten 
oder gegen geheiligte Bräuche verstoßen hatte, den erwartete die härteste Strafe, zumeist sie 
Totenstrafe. Die Strafgewalt besaßen allein die Priester. 
WAS WAR EINE GEFOLGSCHAFT? 
Die mächtigsten Männer eines Stammes – einflussreiche wohlhabende Adlige-  umgaben sich mit 
einem Gefolge von Kriegern und unternahmen Raubzüge in die Gebiete benachbarter Stämme. Ihre 
Gefolgsleute waren meist ehrgeizige, adlige junge Männer, die hofften,  Ruhm und Ehre zu gewinnen. 
Der Gefolgsherr stellte ihnen Pferd und Waffen, dazu kostenlose Verpflegung. Dafür schworen die 
Krieger, ihm jederzeit treu zu dienen und gemeinsam an seiner Seite zu kämpfen. Durch diesen Eid 
waren Herr und Gefolgsmann zu gegenseitiger Treue verpflichtet. Vom Herrn und Gefolgsmann 
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wurden im Krieg gleiche Kampfbereitschaft und Tapferkeit erwartet. Der Herr kämpfte für seinen Sieg, 
die Gefolgsleute für ihren Herrn. Für eine Gefolgsmann bedeutete es unauslösliche Schande, wenn er 
einen Kampf überlebte, indem sein Herr gefallen war. Waren die Kriegszüge erfolgreich, wurden die 
Gefolgsleute mit Anteilen an der Kriegsbeute belohnt. 
Das Gefolgschaftswesen entwickelte sich allmählich zu einem Machtinstrument der Gefolgsherren. 
Die jungen Männer schlossen sich nämlich nicht nur Gefolgsherren aus dem eigenem Stamm, sondern 
auch stammfremden Herren an. Dadurch begann sich die Bindung eines Gefolgsmannes an seine 
Sippe und seinen Stamm zu lockern, denn alte Sippenrechte gingen nun auf den Gefolgsherrn über. 
War einer seiner Krieger geschädigt oder gar getötet worden, so war es nun seine Pflicht, die 
Bußzahlung einzutreiben oder Rache bis hin zur Blutrache zu nehmen. Eine Gefolgschaft zu 
unterhalten, kostete ein Vermögen. Ihre Existenz sicherten nur kriegerische Beutezüge gegen 
Nachbarstämme oder – noch besser- ins römische Reich. Später schlossen sich dazu auch mehrere 
Gefolgschaften verschiedener Stämme zusammen. Das stärkte die Stellung der Gefolgschaftsführer 
noch mehr und förderte den Zusammenschluss germanischer Stammesverbände zu Großstämmen.   ● 
Quellen 
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"Germania“, Tacitus, Reclam Verlag. 
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as personas se enfrentan mejor a los problemas y las dificultades cuando se potencian las 
oportunidades y  los recursos que le permiten controlar su vida y su entorno.  Hasta  los mismos 
problemas encierran oportunidades para el crecimiento personal, de ahí que el profesor para 
mediar en los conflictos entre alumnos, necesite emplear las habilidades sociales necesarias .A la 
competencia profesional de los docentes, se une a  la formación académica ,el dominio de destrezas 
para un mejor control del aula. 
La LOE en su título III, y en concreto en el Artículo 91, explicita las funciones que los docentes deben 
abordar en su práctica cotidiana para realizar una labor eficaz y de calidad. A la hora de definir la labor 
docente, la primera y fundamental función que se debe asumir es precisamente la reflejada en el 
L 
